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Vorgehensweise prägt dann auch die folgenden Kapitel, in denen nach einem kurzen –  
nicht immer problemorientierten und gründlich kontextualisierenden – Überblick über  
die jeweiligen Regierungsjahre des Fürstbischofs einzelne Phasen der Bautätigkeit in der 
Stadt Würzburg vorgestellt werden. Konsequent, wenn auch in unterschiedlicher Intensität, 
werden dabei tatsächlich die Projekte verschiedener Bauherren aufgezeigt. Deren spezi-
fische Interessen werden durchaus diskutiert. In der Summe wird der Fürstbischof als „trei-
bende Kraft“ (S. 489) des Baugeschehens ausgemacht. Ihm ist letztlich die Ausgestaltung des 
städtischen Raumes mit einer repräsentativen Residenzarchitektur im Renaissancestil zu 
verdanken.

In den untersuchten Jahrzehnten ist insbesondere die Silhouette der Stadt geformt wor-
den. Die Vorstädte sind verdichtet und städtische Magistralen errichtet worden. Die stär-
kere städtebauliche Einbeziehung der linken Mainseite hat gewiss auch das Residenzschloss 
stärker in die Stadt integriert. Damit hat Julius Echter mit seiner Baupolitik – die durchaus 
nicht völlig durchdacht und konsequent war und mit Interessen anderer Bauherren seiner 
Zeit kollidieren konnte – durchweg raumprägend gewirkt. Auch im Vergleich zu anderen 
Landesherrn des Zeitalters habe Julius Echter nachhaltig schöpferisch gestaltet (S. 493). 

Die umfangreiche Studie kann über ein Register erschlossen werden. Auf einer beigefüg-
ten CD-ROM sind zusätzlich noch Übersichten über die erfassten Bauprojekte mit präzi-
sen Quellenangaben beigefügt. Man kann nur hoffen, dass es noch lange möglich sein wird, 
die pdf-Datei auf diesem Speichermedium zu öffnen. In der Summe ist eine aufopferungs-
volle Forschungsarbeit zu würdigen, die mit großem Aufwand zu tragfähigen Ergebnissen 
geführt hat. Für eine wissenschaftliche Studie, zumal eine nüchtern detailreiche wie die hier 
zu besprechende höchst ungewöhnlich, vermag es Markus Josef Maier, seine Leserinnen 
und Leser mit auf eine Reise in das frühneuzeitliche Würzburg zu nehmen und ein längst 
vergangenes und überformtes Stadtbild sichtbar, oder besser: vorstellbar zu machen.

Frank Kleinehagenbrock

Archiv- und Bibliothekswesen, Quellen

Vernetzung und Kollaboration von Archiven. Vorträge des 75. Südwestdeutschen Archiv-
tags am 18. und 19. Juni 2015 in Rottenburg am Neckar, hg. von Anna Pia Maissen / 
Peter Müller. Stuttgart: Verlag W. Kohlhammer 2016. 83 S., 11 Abb. ISBN 978-3-17-
030882-4. € 10,–

Stellt Robert Kretzschmar in seinem Vorwort fest, mit dem Tagungsthema „Vernetzung 
und Kollaboration von Archiven“ hätten die Veranstalter des 75. Südwestdeutschen Archiv-
tags im Juni 2015 „in das Schwarze getroffen“, so gilt Selbiges auch für den zeitnah erschie-
nenen Sammelband. Er bietet den gelungenen Abschluss einer dreifachen Präsentation der 
Inhalte, die dem hochaktuellen Thema mit mannigfaltigen Bezügen zur digitalen Welt mehr 
als nur gerecht wird: Nun kann man nachlesen, was in Rottenburg vor mehr als 150 Fach-
kollegen vorgetragen bzw. nur wenige Tage später als Video online gestellt und bis zu 350-
mal (Stand: 29. August 2016) angeschaut worden ist. Dass hiermit nicht nur einer Tradition 
aus analogen Vorzeiten gehuldigt, sondern vieles vertieft sowie um zusätzliche Informatio-
nen und Nachweise ergänzt erstmals verfügbar gemacht wird, versteht sich von selbst. 

Ein sprechender Beleg ist bereits die Einführung von Peter Müller (S. 6 – 11), der als ge-
schäftsführender Präsident des Archivtags das Programm der Tagung vorstellt und die ein-
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zelnen Beiträge kurz zusammenfasst. Indem er in diesem Zusammenhang auch akzessorisch 
auf die Geschichte der Südwestdeutschen Archivtage seit 1946 eingeht, öffnet er eine Klam-
mer, die den Bezug zwischen dem Thema der Tagung und dem „Kronjuwelenjubiläum“ der 
zentralen analogen Networking-Plattform baden-württembergischer Archivare in den 
Blick des Lesers rückt. Was hier angerissen wird, wird am Ende des Bandes wieder aufge-
nommen: Den Abschluss des Tagungsbandes bietet ein Überblick zu den Themen, Referen-
ten, Protokollen und Publikationen der letzten 25 Südwestdeutschen Archivtage (S. 71 – 81), 
der vor Ort, aber auch auf YouTube noch nicht verfügbar war bzw. ist. Der hier angedeute-
te Spagat zwischen Netzwerkbildung in der analogen Welt, für die Treffen von Archivaren 
aus einer Region das vielleicht beste Beispiel sind, und dem, was Vernetzung in der digitalen 
Gegenwart bedeutet, ist das Leitthema des Tagungsbandes. Er steht folglich auch im Zen-
trum der Ausführungen des „Keynote-Speakers“. 

Ausgehend von den Wissensnetzwerken frühneuzeitlicher Anatomen und Mathematiker 
arbeitet der Siegener Historiker Sebastian Gießmann (S. 12 – 24) Eigenarten und Unterschie-
de zwischen Kollaboration und Netzwerkbildung im Laufe der Jahrhunderte heraus. Er 
problematisiert die Konsequenzen der gegenwärtig „überwiegend privatwirtschaftlich do-
minierten, digitalen Plattformöffentlichkeiten“ (S. 22) und fordert Archivare und Bibliothe-
kare dazu auf, sich von den kommerziellen Anbietern zu emanzipieren. Öffentlich-rechtli-
che Eigenständigkeit gehe vor „Google-Optimierung und Facebook-Öffentlichkeit“ (S. 23). 
Zugleich bricht er eine Lanze für den Open Source-Gedanken, den es angesichts der großen 
rechtlichen Probleme mit pragmatischen, gemeinwohlorientierten und unkonventionellen 
Methoden zu forcieren gelte. 

Eine klassische Form der Netzwerkbildung präsentiert Gerhard Hetzer (S. 25 – 29). Sein 
Bericht über die Arbeit mit Praktikanten aus europäischen Nachbarstaaten im Bayerischen 
Hauptstaatsarchiv macht deutlich, dass es falsch wäre, einen Gegensatz zwischen der 
scheinbar grenzenlosen Welt des World Wide Web und herkömmlichen Formen der Vernet-
zung zu konstruieren. An kaum einem Beispiel wird dies so deutlich wie anhand der Tatsa-
che, dass ausgerechnet der Aufbau eines virtuellen europäischen Urkundennetzwerkes im 
Frühjahr 2011 bayerischen Archivaren die Möglichkeit eines längeren „analogen Prakti-
kums“ in einem tschechischen Archiv eröffnete. 

Den dieses Urkundennetzwerk tragenden Verein stellt Thomas Aigner (S. 30 – 34) in 
 seinem Beitrag vor. Das „Internationale Zentrum für Archivforschung“ (ICARUS) steht 
exemplarisch für die Chancen, welche die virtuelle Präsentation und Zusammenführung 
von Archivbeständen, aber auch eine sich stetig verdichtende, nationale Grenzen über-
schreitende Vernetzung zwischen Archivbenutzern und Archivaren eröffnen. 

Thema des Vortrags von Christoph Stuehn (S. 35 – 38) ist der Verein „Memoriav“, der 
1995 mit dem Ziel, die Erhaltung und Vermittlung des audiovisuellen Kulturguts in der 
Schweiz zu sichern, vom Bundesamt für Kommunikation, den Schweizer Fernseh- und 
Rundfunkanstalten und weiteren Akteuren, darunter Nationalbibliothek und -archiv, ins 
Leben gerufen wurde. Stuehn macht deutlich, dass der Aufbau und die Pflege vergleichbarer 
Informationsportale „auch in Zeiten von YouTube und Netflix“ (S. 37) Sinn ergebe, wenn 
Nachhaltigkeit, umfassende Metadatenstandards und umfangreiche Recherchemöglichkei-
ten gegeben sind.

Ein weiteres Beispiel aus der Schweiz steht im Zentrum der Ausführungen von Georg 
Büchler (S. 39 – 43). Büchler präsentiert die Arbeit der „Koordinationsstelle für die dauer-
hafte Archivierung elektronischer Unterlagen (KOST)“. Sein Beitrag verdeutlicht die Not-
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wendigkeit einer engen Kooperation angesichts der komplexen und vor allem kostspieligen 
Herausforderungen der Archivierung digitaler Unterlagen. Seine Feststellung, „archivische 
Zusammenarbeit“ im Bereich der digitalen Archivierung solle, man könnte auch sagen: 
müsse [G.P.], „über die Komfortzone der reinen Grundlagenarbeit hinausgehen und in die 
eigene Zuständigkeit der Archive eingreifen“ (S. 42), ist vielleicht eine der Kernaussagen des 
Bandes, die weit über den engeren Kreis der Tagungsteilnehmer hinaus intensiv zu diskutie-
ren wäre.

Der dritte Referent aus der Schweiz, Andreas Kellerhals (S. 44 – 51), beschäftigt sich mit 
den Schwachstellen bisheriger archivischer Erschließungsstandards und -praktiken im digi-
talen Zeitalter. Er plädiert dafür, Erschließungsinformationen möglichst unbeschränkt zur 
Verfügung zu stellen. Die Angst vor „digitalem Kontrollverlust“ (S. 47) hält er für unbe-
gründet; Nutzern müsse stattdessen die Möglichkeit eröffnet werden, über Verlinkung an 
der Vernetzung des Archivguts mitzuwirken. Das Fernziel seien intelligente Erschließungs-
informationen („smart data“). 

Mit Wolfgang Sannwalds (S. 52 – 57) Beitrag zum Stellenwert von Kooperation aus der 
Sicht eines Kommunalarchivars kehrt der Tagungsband zurück nach Baden-Württemberg 
bzw. wendet sich erstmals einem originär „südwestdeutschen“ Thema zu. Anhand von aus-
gewählten Beispielen macht Sannwald deutlich, dass insbesondere „viele kleinere und mitt-
lere Archive die mit dem medialen Umbruch einhergehenden Herausforderungen nur 
schwer alleine bewältigen [können]“ (S. 54). Mit einem klaren Blick für die Interessen und 
unersetzlichen Kompetenzen dieser – vor allem kommunalen – Einrichtungen plädiert er 
für eine „Überwindung der Grenzen von Fachgebieten“ (S. 57). 

Ein bayerischer Archivar, Jörg Fischer (S. 58 – 62), beschäftigt sich mit der interaktiven 
Wahrnehmung kommunaler Archivarbeit im Web 2.0. Er betont die aktive Mitgestaltung 
des Nutzers als entscheidendes Kennzeichen sozialer Medien (und somit moderner Archiv-
arbeit) und fordert Archivare auf, hieraus die notwendigen Konsequenzen zu ziehen. Die 
Weiterentwicklung des Berufsbildes vom Historikerarchivar zum Web 2.0-kompatiblen 
„Archivmanager“ (S. 62) sei alternativlos. 

Eine Vorstellung des vielleicht bedeutendsten Quantensprungs in der Vernetzung der 
deutschen Archive – des Aufbaus von Deutscher Digitaler Bibliothek und Archivportal D 
– durch Daniel Fähle vom Landesarchiv Baden-Württemberg (S. 63 – 67) sowie der Abdruck 
des untrennbar mit diesen Projekten verbundenen Positionspapiers der Konferenz der Lei-
terinnen und Leiter der Archivverwaltungen des Bundes und der Länder (KLA, S. 68 – 70) 
schließen den Sammelband ab. Seine Lektüre sei auch all denjenigen anempfohlen, die vor 
Ort waren oder sich auf YouTube die Videomitschnitte angesehen haben. Wie so oft bietet 
die gedruckte Form an manchen Stellen Klarstellungen und Vertiefungen, die auch im digi-
talen Zeitalter unersetzlich sind, um das Netzwerk aus miteinander verknüpften Themen 
und Fragestellungen wirklich zu verstehen.  Gregor Patt
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